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Text: Joscha Remus
Fotos: Raymond Clement

Touristenmagnet  
Luxemburg
Die Stadt als geologischer 
und kultureller Glücksfall

Tausendjährige Festungsstadt, 
Schönheit mit eigenwilliger Identität, 
eine weltoffene Stadt mit einer 
außergewöhnlichen sprachlichen 
Vielfalt. So steht es in den Tourismus-
Broschüren über die Stadt Luxemburg. 
Doch was macht ihren Zauber wirklich 
aus? Woher rührt ihr unverwechselbarer 
Charme? Welche Geheimnisse birgt sie 
noch für Reisende? 

In Berlin, der Stadt, in der ich mich meistens auf-
halte, wenn ich nicht anderweitig auf Reisen bin, 
ringt man derzeit nach Konzepten, wie man die 
Natur zurück ins Zentrum bringen kann. Neidvoll 
schaut man auf eine der nachhaltigsten Städte 
Europas, nach Kopenhagen, wo man den Asphalt-
dschungel wieder aufgebrochen und Parks und 
Radwege angelegt hat. Doch genauso neidvoll 
könnte man auf die Stadt Luxemburg schauen. 
Grüne Natur und eine spektakuläre Felsen-Täler-
Kulisse gibt es dank einiger geologischer Glücks-
fälle hier gratis. 

Einmalige Natur-Oase inmitten der Stadt 

Andere Städte überlegen also, wie sie Natur und 
Ruhe in die Zentren bringen können. In Luxem-
burg geschah das, effizient und kostengünstig, 
ganz von selbst. Durch schiere geologische Ma-
gie. „Mir wëlle bleiwe wat mer sinn“ kennt die 
luxemburgische Naturformung nicht. Geologi-
sche Schaffensfreude liebt die Veränderung. Über 

Jahrhunderttausende gruben sich ein Flüsschen 
namens Alzette und ein kleiner Zufluss namens 
Petruss tiefer und tiefer in den Sandstein und er-
schufen, mitten in Luxemburg-Stadt, eine grüne 
Oase. Nur eben mal zehn Stockwerke tiefer ge-
legen als die Oberstadt. Ruhig, exklusiv, grün und 
dörflich.
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Die schroffen Felsen prägen heute das Bild der 
Stadt Luxemburg auf unverwechselbare Weise. 
Ein geologischer Lehrpfad vermittelt auf anschau-
liche Art, wie die beständige Erosion auf all die 
hundert Meter dicken Ablagerungen einwirkte, 
die sich genau hier, vor mehr als 200 Millionen 
Jahren in einem vorzeitlichen Meer, dem Lias-
meer, gebildet hatten. 

Touristen können im Pfaffenthal heute wunder-
bar abschalten, sich das drehende Wasserrad der 
Mohrfelsmühle ansehen und einfach mal runter-
kommen. Wäre das nicht ein wunderbares Mot-
to für die Unterstädte Pfaffenthal, Clausen und 
Grund? Einfach mal runterkommen.

Vom Beginn des Tourismus 

Kein Wunder, dass auch frühe Reisende die spek-
takulären geologischen Werke gewürdigt haben. 
Goethe beschreibt 1792 in seinem „Kriegsnach-
spiel“ voller Be- und Verwunderung die beiden 
Flüsse, die sich zwischen den Felsen durchschlän-
geln, und staunt über die terrassierten Gärten an 
den steilen Hängen. 

Victor Hugo reist ab 1861 gleich fünf Mal nach Lu-
xemburg und kauft sich in der Stadt eine Postkarte 
mit dem Motiv der Corniche und dem damit ver-
bundenen Ausblick. Außerdem zwei Postkarten 
mit den Vaubantürmen, obwohl er Vauban nicht 
mochte. 

Als Vater des luxemburgischen Tourismus wird 
meist Alexis Heck benannt, aber ebenso gut könn-
te man Antoine Amberg vom Café Métropole in 
Luxemburg nennen. Norbert Etringer nannte ihn 
einen „Thomas Cook en miniature“, der bereits 
1897 die ersten Führungen durch die Hauptstadt 
organisierte.1

Marc Jeck beschreibt, wie man Kaiser Joseph II., 
Herzog von Luxemburg, als frühen Touristen ins 
Spiel bringen kann. 1780 wandten sich die Ho-
teliers des ehemaligen Herzogtums Luxemburg 
an den Kaiser, um allen Besuchern Luxemburgs 
einen Mindestaufenthalt von 72 Stunden vor-
zuschreiben. Doch der Herrscher ging nicht auf 
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diese Forderung ein, übernachtete aber 1781 als 
„Kaiser-Tourist“ gar nicht standesgemäß, sondern 
schlicht in der Auberge des Sept Souabes. Dort 
blieb der Palastmüde dann gleich fünf Tage.²

Die ersten Touristen reisten mit der Postkutsche 
in die Stadt Luxemburg. Die Abschaffung der Stra-
ßenzölle im Jahr 1852 und die Einweihung der ers-
ten Eisenbahnlinie im Jahr 1859 erleichterten den 
Tourismus. „Seit dem Bau der Eisenbahnnetze 
haben die Beziehungen des Landes Luxemburg 
zu seinen Nachbarn erheblich zugenommen“, 
schreibt Jean-Pierre Glaesener in einem Reisefüh-
rer aus dem Jahr 1880.³

Ein internationaler Kongress, den der Touring Club 
Luxembourgeois 1898 veranstaltete und an dem 
17 Länder teilnahmen, brachte den Tourismus der 
Stadt und des Landes so richtig auf Touren. 

Einer der markantesten Meilensteine der touris-
tischen Entwicklung der Stadt Luxemburg war 
die Erschließung und Zugänglichmachung der 
Bock- und Petruss-Kasematten durch Jean-Pierre 
„Jemmy“ Koltz im Jahr 1933. Das 23 km lange Netz 
unterirdischer Galerien wurde bereits im Jahr der 
Eröffnung zu einem Touristenmagneten und ist 
seit 1994 Teil des UNESCO-Weltkulturerbes.

In einem in den 1930er Jahren erschienenen tou-
ristischen Faltblatt zu den Kasematten heißt es, 
„weder die Katakomben von Rom noch von Pa-
ris können mit der Vielgestaltigkeit des unterirdi-
schen Luxemburg verglichen werden“. 

Internationales Flair durch kulturelle Vielfalt

Der zweite touristische Glücksfall Luxemburgs ist 
seine Kultur. Der Tourismusforscher Marco Pe-
ters sieht das Kulturstadtjahr 1995 als wichtigen 
Meilenstein des Kulturtourismus Luxemburgs. Er 
schreibt: „Dieses vielschichtige kulturelle Angebot 
hat sich v.  a. im Zusammenhang mit dem Kultur-
stadtjahr 1995 entwickelt, als Luxemburg erstmalig 
europäische Kulturstadt war. Bis dato hat es prak-
tisch keinen Kulturtourismus im engeren Sinn in der 
Stadt Luxemburg gegeben.“4 

Dieser letzte Satz ist verhängnisvoll falsch. Die 
Stadt Luxemburg war touristisch gesehen auch 
bereits vor dem Jahr 1995 ein kultureller Glückfall 
für das Land und für alle angrenzenden Regionen. 

Bereits nach dem 2. Weltkrieg sendete Radio Lu-
xembourg aus der Villa Louvigny kulturelle Sen-
dungen in französischer Sprache und Live-Musik 
unter der Leitung von Henri Pensis, dem Dirigen-

Touristisches Faltblatt 
„Les casemates de Luxembourg“ 
aus den 1930er Jahren.
Bestand: Thalensia-Archiv, 
Pfaffenthal.

T O U R I S T E N M A G N E T  L U X E M B U R G
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ten des RTL Orchesters. Als 1964 das Neue Thea-
ter mit Aida von Verdi und Grace Bumbry in der 
Hauptrolle eröffnet wurde, reisten Zuschauer 
selbst aus Köln und Nancy an. Der Fotograf Ray-
mond Clement verweist auf das Jahr 1963, in dem 
er in der Victor-Hugo-Halle eine internationale 
Eisrevue besuchte. In der Pause wurde die Ermor-
dung J.F. Kennedys für alle Besucher über Laut-
sprecher mitgeteilt. 

Oh ja, es gab bereits einen Kulturtourismus vor 
1995. Im Jazzclublokal MELUSINA in Clausen trat 
in den 70er und 80er Jahren fast alles auf, was in 
der Szene Rang und Namen hatte. Sei es Charlie 
Mingus, Joe Henderson, Chet Baker oder Keith 
Jarrett. Auch polnische und tschechische Musiker 
waren regelmäßig zu Gast, wie z. B. Michal Urba-

niak, Zbigniew Namyslowski oder das Jazz Q Pra-
ha. Viele amerikanische Kultur-Besucher kamen 
in den 70er Jahren eigens mit der isländischen 
Fluglinie Loftleidir.

Publikumsmagnete waren in den 90ern Tina Tur-
ner, die im September 1996 das Stade Josy Bar-
thel zum Beben brachte, sowie am 27.8.1995 die 
Rolling Stones mit mehr als 60.000 Zuhörern auf 
einem Acker auf dem Kirchberg. Mit der Phil-
harmonie, dem Mudam und der Weltklassepro-
grammation der Städtischen Theater hat die Stadt 
noch mehr internationales Kultur-Publikum ge-
wonnen. Seit den 90er Jahren macht das Luxem-
bourg City Tourist Office mit dem Rock um Knu-
edler und seinem Summer in the City allerbeste 
Werbung für die Kultur der Stadt Luxemburg. 

Abseits der ausgetretenen Pfade

Es gibt noch so unendlich viel Aufregendes und 
Neues zu entdecken in der Stadt. Wer hätte ge-
dacht, dass es im palastartigen Renaissancege-
bäude der Spuerkeess einen Tresorraum gibt, in 
dem in einem kleinen Filmtheater die schönsten 
Banküberfälle der Welt gezeigt werden? Robert 
de Niro, Al Pacino, Louis de Funès und die Dal-
tons zeigen hier auf amüsante Weise, wie man 
einen Tunnel anlegt, sich geschickt abseilt oder 
sich mit Dynamit den Weg zu den Goldbarren 
und Geldschätzen freisprengt. 

Oder wie wäre es mit der Besichtigung einer 24 
Meter hohen Statue, die auf einem gewaltigen 
begehbaren Sockel hoch oben über der Stadt 

Art Blakey  
im Melusina.
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Joscha Remus

ist Schriftsteller und Reiseautor. Im Emons Verlag erschien sein 
Buch „111 Orte in Luxemburg, die man gesehen haben muss“. 

Luxemburg thront? Leider ist die Josephsstatue 
oberhalb Clausen die meiste Zeit des Jahres von 
belaubten Bäumen verdeckt, während ihr Pen-
dant in Rio de Janeiro auf einem weithin sichtba-
ren Felsen steht. Sonst wäre sie sicher populärer. 

Kurzer Ausblick

Die Stadt Luxemburg wird ein Touristenmagnet 
bleiben, wenn sie sich auf ihre Stärken, die Kultur, 
die Bewahrung der gegebenen Naturschönheiten 
und ihre Kreativität verlässt. Es wird viele neue 
interessante Konzepte geben. Seien es virtuelle 
historische Zeit-Reisen, die der für den Tourismus 
der Stadt zuständige Schöffe Serge Wilmes als 
klaren Trend im zukünftigen Tourismus ausmacht. 
Oder aber die von mir gehegte Hoffnung, im Jahr 
2022 mögen unweit der Gëlle Fra die Petrusse-Ka-
sematten mit neuem Konzept und moderner Sze-
nografie wieder eröffnet werden. 

T O U R I S T E N M A G N E T  L U X E M B U R G

Die St. Joseph-Statue auf dem 
“Seminärsbierg” oberhalb von Clausen
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